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HÄUPTLING POWHATAN (1609)



Ich bin alt geworden und werde bald sterben. Meine Nachfolger werden der Reihe nach sein meine Brüder Opitchapan, Opekankanough und Catataugh, danach meine beiden Schwestern und ihre beiden Töchter. Ich wünschte, sie hätten ebenso viel Erfahrung wie ich, und ich wünschte, eure Liebe für uns wäre nicht geringer als unsere Liebe für euch. Warum müsst ihr uns durch Gewalt nehmen, was ihr durch Liebe bekommen könnt? Warum müsst ihr uns vernichten, die wir euch zu essen gaben? Was erreicht ihr mit Krieg? Wir können unsere Vorräte verstecken und in die Wälder flüchten. In der Folge werdet ihr Hunger leiden, weil ihr euren Freunden unrecht getan habt. Was ist der Grund für eure Eifersucht? Ihr findet uns unbewaffnet und bereit, euch mit allem Lebenswichtigen zu versorgen, wenn ihr als Freunde zu uns kommt und nicht mit Schwertern und Gewehren, als ob ihr bei einem Feind einmarschiert. Ich bin nicht so einfältig, nicht zu wissen, dass es besser ist, gutes Fleisch zu essen, es des Nachts warm zu haben und mit meinen Frauen und Kindern friedlich zu schlafen, mit den Engländern zu lachen und fröhlich zu sein und als ihr Freund Kupfer, Beile und andere Dinge zu bekommen, anstatt zu fliehen, in den kalten Wäldern zu schlafen, sich von Eicheln, Wurzeln und anderem Unrat zu ernähren und ständig gejagt zu sein, ohne ausruhen, essen oder schlafen zu können. Unter solchen Bedingungen müssten meine Männer ständig Wache halten, und wenn nur ein Zweig knackte, würden alle schreien: »Da kommt Captain Smith!« Und dann würde auf erbärmliche Art mein erbärmliches Leben enden. Aber, Captain Smith, dies könnte bald auch dein Schicksal sein, leichtsinnig und unbelehrbar wie du bist. Ich rate dir deshalb zu Friedensverhandlungen, und vor allen Dingen bestehe ich darauf, dass die Gewehre und Schwerter, Ursache all des Misstrauens und der Sorge bei uns, von hier entfernt und weggeschafft werden.




 
HÄUPTLING RED JACKET (1805)



Freund und Bruder, es ist der Wille des Großen Geistes, dass wir an diesem Tag zusammenkommen. Er lenkt alle Dinge und hat uns einen schönen Tag für unsere Unterredung geschenkt. Er hat seinen Mantel von der Sonne genommen und lässt sie hell auf uns herabscheinen.


Unsere Augen sind geöffnet, so dass wir alles klar erkennen. Unsere Ohren sind unverschlossen, so dass wir die Worte deutlich hören konnten, die du gesprochen hast.


Für diese Gunst danken wir dem Großen Geist, ihm allein.


Bruder, du warst es, der dieses Versammlungsfeuer angezündet hat. Auf deinen Wunsch sind wir heute zusammengekommen. Wir haben aufmerksam auf das gehört, was du gesagt hast.


Du hast uns gebeten, dir freimütig zu antworten. Dies erfüllt uns mit großer Freude, da wir nun glauben, aufrecht vor dir zu stehen und sagen zu können, was wir denken.


Wir alle haben deine Stimme gehört und sprechen jetzt zu dir wie ein Mann. Wir sind einer Meinung.


Bruder, du sagst, du möchtest eine Antwort auf deine Rede, bevor du diesen Ort wieder verlässt.


Es ist richtig, dass wir dir Antwort geben, denn du bist weit weg von zuhause und wir möchten dich nicht lange aufhalten. Aber lass uns zunächst ein wenig zurückblicken und dir berichten, was unsere Väter uns erzählt haben und was wir von den Weißen gehört haben.


Bruder, höre, was wir zu sagen haben.


Es gab eine Zeit, da gehörte diese große Insel unseren Vorfahren. Ihre Siedlungen erstreckten sich vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang. Der Große Geist hat das Land für die Indianer geschaffen. Er hat den Büffel gemacht, das Wild und alle anderen Tiere zu ihrer Nahrung. Er schuf den Bären und den Biber, deren Felle uns als Kleidung dienen. Er verteilte sie über das ganze Land und lehrte uns, sie zu jagen. Er ließ die Erde Mais hervorbringen, damit wir Brot haben.


All das hat er für seine roten Kinder getan, weil er sie liebte.


Wenn es Streit um Jagdgründe gab, wurde dieser meistens ohne großes Blutvergießen beigelegt.


Doch dann brach ein böser Tag über uns herein. Eure Vorfahren überquerten das große Wasser und gingen auf dieser Insel an Land.


Es waren nur wenige. Sie trafen auf Freunde, nicht auf Feinde. Sie erzählten uns, sie seien aus ihrem eigenen Land geflohen aus Furcht vor bösen Menschen und hierher gekommen, um frei nach ihrer Religion zu leben.


Sie baten um ein kleines Stück Land. Wir hatten Mitleid mit ihnen und erfüllten ihren Wunsch und sie ließen sich unter uns nieder. Wir schenkten ihnen Mais und Fleisch. Sie gaben uns Gift 
 1 dafür zurück.


Die Weißen, Bruder, hatten unser Land entdeckt. Die Nachricht verbreitete sich und es kamen immer mehr zu uns. Dennoch fürchteten wir sie nicht. Wir dachten, sie wären Freunde.


Sie nannten uns Brüder. Wir vertrauten ihnen und überließen ihnen ein größeres Stück Land.


Schließlich waren es sehr viele geworden. Sie verlangten noch mehr Land. Sie wollten unser ganzes Land.


Da gingen uns die Augen auf und unsere Herzen wurden unruhig.


Es gab Kriege. Indianer wurden angeheuert, um gegen Indianer zu kämpfen, und viele unserer Leute kamen um.


Sie brachten auch den Branntwein zu uns. Der war stark und mächtig und hat Tausende getötet.


Bruder, einst waren unsere Siedlungen groß und eure sehr klein. Jetzt seid ihr ein großes Volk und uns bleibt kaum ein Ort, um unsere Decken auszubreiten. Jetzt besitzt ihr unser Land, aber das ist euch nicht genug. Ihr wollt uns auch noch eure Religion aufzwingen.


Bruder, höre weiter zu.


Du sagst, dass du geschickt wurdest, um uns die wahre Verehrung des Großen Geistes nach seinem Willen zu lehren, und dass wir unglücklich sein werden, wenn wir die Religion nicht annehmen, die ihr Weißen lehrt.


Du sagst, dass euer Weg der richtige ist und dass wir verloren sind.


Woher sollen wir wissen, ob das stimmt?


Wir wissen nur, dass eure Religion in einem Buch steht. Wenn dieses Buch auch für uns bestimmt ist, warum hat der Große Geist es uns nicht gegeben? Und warum hat er auch unseren Vorfahren keine Kenntnis von dem Buch gegeben und davon, wie es richtig zu verstehen sei? Wir wissen nur, was du uns darüber erzählst. Woher sollen wir wissen, wann wir Vertrauen haben können, wo wir von den Weißen so oft getäuscht wurden?


Bruder, du sagst, es gibt nur einen Weg, den Großen Geist zu verehren und ihm zu dienen. Aber wenn es nur eine Religion gibt, warum seid ihr Weißen so uneins darüber? Warum seid ihr euch nicht einig, wo ihr das Buch doch alle lesen könnt?


Bruder, all das verstehen wir nicht.


Man hat uns erzählt, dass eure Religion euren Vorfahren offenbart und weitergereicht wurde vom Vater zum Sohn. Auch wir haben eine Religion, die unseren Vorfahren offenbart wurde und die sie an uns, ihre Kinder, weitergegeben haben.


Nach dieser Überlieferung üben wir unsere Religion aus. Sie lehrt uns, dankbar zu sein für all das Gute, das wir empfangen, einander zu lieben und untereinander einig zu sein. Über unsere Religion geraten wir nie in Streit.


Bruder, der Große Geist hat uns alle erschaffen. Aber er hat einen großen Unterschied zwischen seinen weißen und seinen roten Kindern gemacht: Er gab uns eine andere Hautfarbe und andere Gewohnheiten. Euch hat er Gelehrsamkeit gegeben; unsere Augen hat er dafür nicht geöffnet. Aber wir wissen, dass diese Dinge wahr sind.


Da er uns in vielen anderen Dingen so unterschiedlich gemacht hat, warum sollte er uns nicht auch eine andere Religion geschenkt haben, die unserer Denkweise entspricht?


Der Große Geist handelt immer richtig. Er weiß, was das Beste für seine Kinder ist. Wir sind damit zufrieden.


Bruder, wir möchten euch eure Religion nicht zerstören oder wegnehmen. Wir wollen uns nur an unserer erfreuen.


Bruder, du sagst, du bist nicht gekommen, um unser Land zu stehlen oder unser Geld, sondern um unseren Geist zu erleuchten. Du musst wissen, dass ich bei euren Versammlungen war und gesehen habe, dass ihr dort Geld gesammelt habt.


Ich weiß nicht, wofür das Geld bestimmt war, ich nehme an, für euren Prediger. Sollten wir uns eure Ansichten zu eigen machen, dann würdet ihr vielleicht auch von uns welches fordern.


Bruder, wir haben gehört, dass du vor den Weißen, die hier leben, gepredigt hast. Sie sind unsere Nachbarn. Wir kennen sie. Wir werden eine Weile abwarten und darauf achten, wie sich eure Predigt auf sie auswirkt. Wenn wir merken, dass sie ihnen gut tut und sie ehrlich werden und weniger dazu neigen, Indianer zu betrügen, dann werden wir erneut darüber nachdenken, was du uns gesagt hast.


Bruder, nun hast du unsere Antwort auf deine Rede gehört. Dies ist alles, was wir heute zu sagen haben. Da wir nun auseinandergehen, wollen wir zu dir kommen und dir die Hand reichen. Wir hoffen, dass der Große Geist dich auf deiner Reise beschützt und dich sicher zu deinen Freunden zurückbringt.




 
HÄUPTLING RED JACKET (1811)



Bruder! Wir haben gehört, was du uns von der Versammlung der Schwarzkittel 
 2 in New York berichtet hast. Wir haben über deine Worte und deine Vorschläge reiflich nachgedacht. Wir antworten dir jetzt und hoffen, dass du diese Antwort ebenfalls verstehst. Um zu einer Entscheidung zu kommen, haben wir auf das zurückgeblickt, was in unserer Zeit geschehen ist und was uns unsere Väter von den alten Zeiten erzählt haben.


Bruder! Eine Menge Schwarzkittel haben die Indianer besucht. Mit sanfter Stimme und lächelnder Miene haben sie angeboten, uns die Religion der Weißen zu lehren. Unsere Brüder im Osten hörten auf sie. Sie wandten sich von der Religion ihrer Väter ab und nahmen die Religion der Weißen an. Was hat es ihnen genützt? Leben sie jetzt friedlicher miteinander als wir? Nein, Bruder! Sie sind ein geteiltes Volk – wir stehen fest zusammen. Sie streiten sich über die Religion – wir leben in Liebe und Freundschaft. Außerdem trinken sie Feuerwasser. Und sie haben gelernt, wie man betrügt und allen anderen Lastern der Weißen frönt – ohne ihre Tugenden zu übernehmen. Bruder! Wenn du es gut mit uns meinst, dann halte dich fern von uns und lass uns in Frieden.
    ...
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